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Revierpraxis 

Bedingt durch ihr häufi­
ges Vorkommen wird 
die Fichte, gefolgt von 
der Kiefer, am häufigs­

ten zum Hochsitzbau einge­
setzt. Dagegen werden Dou­
glasie, die Lärche und die 
Weißtanne seltener verbaut, 
obwohl letztere nahezu die­
selben Eigenschafien wie die 
Fichte besitzt. Von den Laub­
baumarten kommen im We­
sentlichen nur die Hölzer der 
Eiche und die der Robinie 
(falsche Akazie) für den 
Ilochsitzbau in Frage. 

Eigenschaften 

In erster Linie sollen die Hölzer 
gesund, gerade, vollholzig (das 
heißt weniger als ein Zentime­
ter Abnahme des Durchmes­
sers pro IHn), möglichst astfrei 
oder feinastig sowie nicht dreh­
wüchsig sein. 
Des Weiteren kommt dem 
Festigkeitswert des Holzes als 
Qualitätslllerkmal eine bedeu­
tende Rolle zu. Dieser Wert ist 
dabei abhängig von der .Iahr­
ringbreite. Bei den Nadelbäu­
men nimmt der Anteil des 

dickwandigen Spälholzes mit 
zunehmender Jahrringbreite 
ab, aufgrund dessen sich die 
Rohdichte verringert. Bei der 
Eiche und Robinie ist dieses 
Verhältnis umgekehrt. .Je brei­
ter ihre .Iahrringe sind, tIIl1 so 
höher ist der Anteil des dich­
ten Spätholzes. 

Das wichtigste Kriterium, das 
die Höl7er gerade beim auf­
wendigen Bau von Ansit7ein­
richtungen erfi.illen müssen, ist 
ihre natürliche Haltbarkeit. Ge­
rade die Fichte, die am häufigs­
ten velwendet wird, ist von al­
len oben aufgefi.ihrten I-Iolzar­
ten ungeschützt beziehungs-

Darr-Rohdichten der wichtigsten Holzarten beim Kanzelbau 

Art Tanne Fichte Dougl. Kiefer Lärche Eiche 
g/cm3 0,41 0,43 0,47 0,49 0,55 0,6 
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weise unbehandelt von nur ge­
ringer natürlicher Langlebig­
keit. Besonders bei Erdboden­
kontakt treten innerhalb kurzer 
Zeiträume Fäulniserscheinun­
gen aut: Etwas länger bleiben 
Kiefer und Douglasie erhalten. 
Lärche, Eiche und Robinie ver­
sprechen daftir aufgrund ihrer 
andersartigen Holzstruktur ei­
ne höhere Lebensdauer. Diese 
Baumm1en werden nach ihrer 
Anatomie auch als Kernholzar­
ten bezeichnet. 
Mit zunehmenden Alter schei­
den niimlich die Tnlcheiden 
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(Wasserleitbahnen, bei Nadel­
hölzern zur Stabilisierung 
dienend) aus der Wasserleit­
funktion aus. Aus diesem 
Grund haben bei ringporigen 
Laubhölzern der äußere Jahr­
ring, bei den Nadelhölzern die 
äußeren flinf Jahrringe, die 
Hauptwassermenge zu trans­
portieren. Der Wasserstrom 
wird in den inneren Jahrringen 
wie erwähnt unterbrochen und 
die Zellöffnungen durch Thyl­
lenbildung geschlossen. Dane­
ben werden Kernstoffe (Har­
ze, Gerbstoffe, Farbstoffe) in 

Bel Bäumen mit relativ 
schwachen Ästen kann das 
Entasten und Entrinden In einem 
Arbeitsgang mit dem Schälelsen 
erfolgen. Hier scheint die Frage 
angebracht. ob 

Das Entasten und Entrinden 
erlaubt durch das "Bank­
verfahren" eine ergonomisch 
günstige Körperhaltung - der 
Rücken wird kaum belastet. Die 
geschlagenen Stangen 
verbleiben über die 
Wintermonate auf der 
Arbeitsbank zum langsamen 
Austrocknen und Nachdunkeln. 
Nach zwölf Wochen haben die 
Stangen rund ein Drittel ihres 
Gewichtes verloren. Eine 
Fichtenstange mit einer länge 
von sieben Metern und einem 
MIttendurchmesser von neun 
Zentimetern wiegt 
eingeschlagen frisch zwischen 
40 und 4S Kilogramm. Nach 
zwölf Wochen bringt sie nur 
noch zwischen 25 und 30 
Kilogramm auf die Waage und 
erleichert somit erheblich das 
Vorliefern und den Transport. 

von den Standortverhiillnissen 
des jeweiligen Hochsitzes und 
von der Holzschutzwahl ab­
hängig ist. Ein Beispiel aus 

der Praxis sind 

nicht direkt 
entsprechendes 
Stangenmaterial 
ausgesucht wird. 
um zwei 
Arbeitsgänge In 
einen zu fassen. 

den Zellwänden 
und Hohlräumen 
eingelagert. Diese 
Zonen werden als 
Kernholz bezeich­
ne!. Es zeichnet 
sich durch eine 
trockenere, schwe­
rere Substanz aus, 

MIt Hilfe eIner Bau­
klammer. die am 
Baumstubben und der 
Stange befestigt ist. 
wird ein Drehen oder 
Verrutschen der Stan­
ge beim Auftrennen 
mit der Motorsäge 
verhindert. Eine gera­
de SchnlttfOhrung mit 
der Motorsäge Ist so­
mit geWährleistet. Ab­
gebildet Ist hier. wie 
eine lärchenstange zu 
Hochsitzsprossen ver­
arbeitet wird. 

die kurze Stand­
haftigkeit und 
schnelle Fäulnis 
von für den 
Zaun bau ver­
wendeten frisch 
(im Saft) autge­
arbeiteten Lär­
chen- oder Ei­
chenpfrihlen. 
Stellt man dage­
gen ein trocke­
nes Hochsitz­
stangengerüst 
aus Fichte auf 
Steine, die einen 

die weniger arbeitet und wi­
derstandsfrihiger gegen Pilz­
befall und Ähnlichem ist. 
Die Fichte und Tanne sind da­
gegen sogenannte Reithölzer, 
die einen zwar trockeneren 
Kern im Gegensatz zum 
Splintholz besitzen, der sich 
aber nicht durch einen so deut­
lichen Farb- und Substanz­
wechsel auszeichnet. Grund­
sätzlich jedoch ist der jeweili­
ge Zeitraum der Haltbarkeit 
nicht definierbar, da die Lang­
lebigkeit nicht ausschließlich 
von der Anatomie und dem 
Feuchtigkeitsgehalt der Höl­
zer beim Bau, sondern auch 



Abstand zum Erdboden von 
mindestens zehn Zentimeter 
gewährleisten, so sind diese 
Stangen länger haltbar als 
die oben genannten Lärchen­
pfosten. 
Unterschiede ergeben sich 
auch bei der Bearbeitung der 
ver.,chiedenen Holzarten. 
Gemeint sind hier zum Bei­
spiel das Vernageln und das 
Auftrennen der Hölzer mit 
der Motorsäge, also die Ar­
beit vor Ort. 
In allererster Linie und die 
Einrichtungen in den meisten 
Revieren 7eigen es spricht 
alles fiir die Fichte und Kiefer. 
Selbst im trockenen Zustand 
la'lsen sie 'lich ohne deutli­
chen Material- und Krafi­
mehraufwand ein.,etzen. 
Anders ist dies bei ab­
gelagerten Kernholz­
arten. Diese sind we­
sentlich schwerer 
auf7lltrennen. Die 
Abnutzung der Mo­
torsäge (Kelle etc.) 
und der Krafleinsatz 
erhöhen sich. Bei 
Douglasie und Lärche 
ist ein Vorbohren sinn­
voll oder sogar notwen­
dig, da beide zum Auf­
reißen neigen. Eiche und 
Robinie müssen im trocke­
nen Zustand immer vorge­
bohrt werden. Vor allem bei 
dem von den Autoren geteste­
ten Einsatz von getrockneten 
Kanthölzern (6 bzw. 8x4 cm) 
aus Douglasie, Lärche, Eiche 
und Robinie "teigt der Ver 
brauch an Nägeln und Schrau­
ben sprunghafi an. 

Geeignete Stangen 

Verwendet man generell nur 
eine Holnrt beim Hochsitz­
bau, bieten natürlich eng be­
gründete Reinbe.,tände an ei 
nem gut zu befahrenden Weg 
die größten Re.,sourcen. Sind 
Lärche und Douglasie beige­
mischt, können aus diesen 7um 
Beispiel Leitersprossen sowie 
Pfähle aufgearbeitet werden. 
In den zirka 30- bis 40-jähri­
gen Nadelholzbeständen 
sucht man sich am besten die 
unterständigen Bäume aus. 
Gerade diese haben einen en­
gen Jahrringaufbau (ein bis 
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drei Millimeter) und dadurch 
einen hohen Festigkeitswert 
sowie durch die schwache 
Belichtung geringere Ast­
durchmesser. 
Umgekehrt verhält es sich 
dagegen bei den Laubhöl­
zern. Hier kommen zirka 30-
jährige Eichen und Robinien 
mit guter Wasser- und Nähr­
stoffversorgung in Frage. 
Ausgesucht werden hier nur 
Bäume im herrschenden Be­
reich, da diese einen breiten 

Jahrringaufbau (drei Milli­
meter und mehr) und somit 
einen hohen Festigkeitswert 
ver7eichnen. 
Grüne und unentrindete Fich­
tenstangen verwendet Rot­
häusler für den Hochsitzbau . 
Die Rinde löst sich seiner 
Meinung nach wunderbar 
beim Trocknen der Hölzer ab 
und die Holzoberfläche bild.:!t 
eine wasserabweisende 
Schicht. Ein Schälen der Höl­
zer würde jedoch diese 

Schicht 7erstören und da­
durch die Lebcnsdaucr ver­
ringern. Außerdem werden 
die eingeschlagcnen Nägel in 
frischem Ilolz rostig und er­
geben dadurch ci ne unlösba­
rere Verbindung. 
Entrindete Hölzer garantie­
ren nach AufTassung von Wa­
genknccht dagegen eine län­
gere Haltbarkeit. Hespeler ist 
der Meinung, dass der Wert 
einer Entrindung eher als ge­
ring anzusehen ist. Es wiir-
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den sich auch die wenigsten 
Jäger an solch eine Maßnah­
me hallen. Nach Auffassung 
von Schmid ist es im allge­
meinen egal, ob die Stangen 
entrindet oder unentrindet 
sind. Das wichtigste ist, dass 
das Holz gesund, gerade ge­
wachsen und von entspre­
chender Dimension ist. 
Einerseits vermeidet man 
durch das Schälen der Hölzer 
eine Fäulnis unter der Rinde 
und der Borkenkäferbefall 
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wird ebenfalls ausgeschlos­
sen. Anderseits ist das Entrin­
den aufwendig und durch das 
schnellere Trocknen der hel­
len, in der Landschaft un­
natürlich wirkenden Stangen 
entstehen Risse, was wieder­
um Eintrittspforten für Pilze 
darstellt. Außerdem sind ge­
schälte Leitersprossen beson­
ders rutschig. 
Ein geeigneter Mittelweg ist 
für Herding das Streifen der 
Stangen. Die grobe Entrin-

dung vermeidet ein Auti'eißen 
der Ilölzer durch das langsa­
mere Trocknen. Die am Holz 
verbliebenen Kambium- und 
Rindenreste lösen sich mit der 
Zeit von selb~t ab. 
Aus eigenen Erfahrungen 
schließen sich die Autoren 
der Meinung von Wagen­
knecht an. Denn selbst die 
kleinsten an den Hölzern ver­
bliebenen Rindenstücke wei. 
sen auch im trockenen Zu-

stand einen Befall von 
Prachtkäfern auf, deren Fraß­
und Bohrgänge wiederum 
Eintrittspforte für Wasser und 
somit für Pilze bilden. 
Weiterhin behindern oftmals 
die an den Sprossen haften­
den trockenen Rindenstücke 
einen geräuschlosen Aufstieg 
zur Ansitzeinrichtung. 
Durch das Schälen der Stan­
gen wird, wie sich in der Pra­
xis gezeigt hat, sofern der 
Einschlagszeitpunkt einge­
halten wird, ein schonendes 
Trocknen des Holzes initiiert. 
Ob und wie lange jedoch ent­
rindete Stangen gegenüber 
unentrindeten oder gestreiften 
Stangen haltbar sind, ist of­
fen, da bisher noch keine Fall­
studien angestrebt wurden. 

Einschlags­
zeitpunkt 

Im März/April, wenn die 
Jagd ruht, die Tage wärmer 
und länger werden und schon 
vom Aufgang der Bockjagd 
geträumt wird, ist für die 

meisten Jäger die Zeit, wo 
die Stangen eingeschlagen 
werden. Ist dies der richtige 
Zeitpunkt? 
Wohl nicht, denn die Bäume 
beginnen ab Mai mit ihrem 
Nadel- beziehungsweise Laub­
austrieb. Die Vegetationsperi­
ode beginnt, die bis in den 
September hinein andauert. 
Daraus ergibt sich für diesen 
Zeitpunkt die Photosynthese­
aktivität. Wasser, Kohlendio­
xid und Energie werden in 
Kohlenhydrate und Sauerstoff 
umgewandelt. Für diesen Pro­
zess versucht der Baum, über 
die feuchten Wintermonate so­
viel Wasser wie möglich auf­
zunehmen. Das bedeutet, dass 
im Frühjahr der Wassergehalt 
der Bäume extrem hoch ist. 
Dies hat zur Folge, dass das 
Holz extrem schwer ist. 
Werden die Stangen entrindet, 
so ist es nahezu voraussehbar, 
dass die Hölzer teilweise auf­
reißen. Unentrindete Stangen 
wiederum können vom Bor­
ken- oder Bockkäfer, von Pil­
Len (zum Beispiel blutender 
Schichtpilz bei Fichte) sowie 
von Prachtkäfern befallen 
werden. Diese Gefahr besteht 
generell vom Frühjahr bis zum 
Herbst. Optimal sind daher die 
Monate Oktober/November. 
Die Bäume haben sich bis in 
den September hinein durch 
ihr Wachstum "verausgabt", 
so dass der Feuchtigkeitsge­
halt nach den meist trockenen 
Sommermonaten entspre­
chend gering ist - das Holz ist 
"physiologisch getrocknet", 
leicht und daher ergonomisch 
günstig zu bearbeiten. Die ent­
rindeten Stangen trocknen bei 
den relativ niedrigen Tempera­
turen über die Wintermonate 
langsam ab und nehmen einen 
dunklen Farbton an. Ein Kä­
fer- oder Pilzbetall sowie ein 
Aufreißen der Stangen ist so­
mit nahezu auszuschließen. 
Fazit: Die Hochsitzstangen 
sollten vor den Abwurfstangen 
der Rehböcke auf dem Boden 
liegen. 

Georg OttlJotlclIi1ll Coi/llell 

Zur Aufarbeitungstechnik werden 
die Autoren eine mit Bildmaterial 
versehene detailierte Bearbeitung 
in der PIRSCH folgen lassen. 
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